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Der öffentliche Bau in Holz – Herausforderung oder Pflicht 
 
Öffentliche Bauvorhaben haben in ihren Aufgabenstellungen und Entscheidungsebenen sehr 
unterschiedliche Ausgangssituation. Die Entscheidungen werden in demokratischen Ab-
stimmungsprozedere beschlossen, die sich zu einen auf politisch formulierte Zielvorgaben 
oder auf unternehmerische Strategien bei dienstleistungsorientierten Einrichtungen bis hin zu 
persönlichen Neigungen beziehen. Diese Zugänge lassen keine pauschale oder verbindliche 
Verpflichtung für den Holzbau ableiten, dies umso mehr als in einem starken Wirtschafts-
raum , wie z.B. in Oberösterreich, sofort die Diskussion der Wettbewerbsverzerrung hervor-
gerufen wird.  
Holz ist vor allem durch seine vielseitigen Eigenschaften, seiner umweltrelevanten Bedeu-
tung und den universellen Einsatzmöglichkeiten zu einem wichtigen Baustoff in Oberöster-
reich geworden. Diese Stellung konnte jedoch nur durch überzeugende Beispiele, einer fach-
lich fundierten Diskussion sowie einem starken Netzwerk an Information und  Innovation auf-
gebaut werden.  
Unter diesen Gesichtspunkten ist der Einsatz von Holz im öffentlichen Bereich sinnvollerwei-
se nur mit umfassend überzeugenden Argumenten in den Entscheidungsebenen einzubrin-
gen. Diese Herangehensweise ist aber auch in die planenden und  ausführenden Ebenen 
des Bauens hineinzutragen, das dafür ein funktionierendes Netzwerk auf Basis von qualitati-
ven Angeboten an Weiterentwicklung und Innovation erfordert. 
 
OÖ. Holzbaupreis – Spiegelbild der Entwicklungen  
 
Um die oberösterreichische Holzbauarchitektur entsprechend zu würdigen, initiierten das 
Land OÖ und der Möbel- und Holzbau-Cluster gemeinsam mit proHolz OÖ, der Landesin-
nung Holzbau OÖ und der Fachgruppe der Holzindustrie OÖ 2003 den oberösterreichischen 
Holzbaupreis. Ziel des Holzbaupreises ist die Förderung und Anerkennung besonderer Leis-
tungen des Holzbaus in Oberösterreich, um Anreize für eine neue Holzarchitektur zu setzen 
und den verstärkten Einsatz des Rohstoffes Holz zu forcieren.  
 
Im Vorwort der Jury  des ersten Holzbauwettbewerbes 2003 wurde sehr treffend die Situati-
on des Holzbaues in OÖ beschrieben. Aus Sicht der Jury wurde der Holzbau weder inner-
halb des Landes noch von außen angemessen wahrgenommen. Vorarlberg, Steiermark und 
Tirol setzten bis dahin die Impulse beim Thema Bauen mit Holz – die mit  modernen Archi-
tekturkonzepten über die spezifischen Vorteile des Rohstoffes Holz hinausgingen. Und dies 
obwohl Oberösterreich ohne Zweifel aufgrund seines geographischen Standortes und der 
wirtschaftlichen Ausgangspositionen ein hohes Potential in der Wertschöpfungskette Holz 
aufwies. Auffallend war in der politischen Diskussion bis dahin auch der unterschätzte Stel-
lenwert und die Möglichkeiten bei der Veredelung des Rohstoffes Holz, vor allem bei öffentli-
chen Bauvorhaben innerhalb des eigenen Landes.  
 
Nach nicht einmal zehn Jahren ist beim diesjährigen Holzbaupreis eine wesentlich geänderte 
Situation festzustellen. Die eingereichten Projekte lieferten ein qualitatives hohes Potential 
an Lösungsvorschlägen beim Einsatz von Holz. Dies zieht sich durch eine beispielgebende 
Qualität der eingereichten Projekte und der zunehmend regionalen Bedeutung im Oberöster-
reichischen Wirtschaftsraum. In der Kategorie öffentliche Bauten lagen noch nie so viele 
hochwertige Projekte vor. Diese Entwicklung lässt vermuten, dass sich der Holzbau in Kom-
bination mit einer hochwertigen Architektur einen neuen Stellenwert in der öffentlichen Dis-
kussionen erarbeitet hat. Und dies auf allen Ebenen des öffentlichen Baues, bei kommuna-
len Bauvorhaben sowie bei Bauvorhaben auf Landesebene und Bauträgern mit öffentlichen 
Status. Diese erfreuliche Situation ist ein Ergebnis von mehreren Faktoren, die sich auf das 
gehobene Bewusstsein der regionalen Wertschöpfungskette, aus den qualitativ hochwerti-
gen  Planungskonzepten und den innovativen Entwicklungen in der Ausführung nachvollzie-
hen lässt. 
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Tabelle Holzbauanteil in OÖ (Quelle proHolz OÖ) 
 

Wirtschaftsraum OÖ  
Oberösterreich hat mit einen Waldanteil von ca. 42 % der Gesamtfläche ein durchaus beach-
tenswertes Potential in der Holzgewinnung. Das Holzaufkommen beläuft sich auf ca. 3 Mill. 
Erntefestmeter o.R.. Die Holzwertschöpfung beläuft sich zu 55% für Sägerundholz sowie 
30% für die Energiegewinnung und mit 15 % in Form von Industrieholz genutzt werden. Die 
OÖ Sägeindustrie ist Hauptabnehmer der Forstwirtschaft die zwar mit ca. 270 Betrieben ein 
regional hohe Dichte aufweisen, wovon jedoch die drei größten Betriebe ca. 70% der Pro-
duktion abdecken.  
 

 
Abbildung: Holzwirtschaft Beschäftigungszahlen (Quelle proHolz OÖ) 
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Oberösterreich ist ein leistungsstarker Wirtschaftsraum mit einem hohen Anteil an Industrie- 
und Gewerbebetriebe. Auch im Baubereich ist eine ausgeprägt Wettbewerbssituation zwi-
schen Holz-  und  Massivbau gegeben. Die Entwicklungen der zweiten Hälfte des 20.Jhd. 
haben vor allem im Bau  Ziegel und Beton ein hohen Stellenwert erhalten. Innovative Ent-
wicklungen kamen eher aus den industriellen Bereich.  
       

Netzwerk Holzbau in OÖ  
 
Das der Holzbau in Oberösterreich in den vergangen Jahren eine positive Entwicklung ge-
nommen hat, ist durch die umfassende und qualitative Zusammenarbeit aller Beteiligten in 
der Wertschöpfungskette Holz zu verdanken. Diese Zusammenarbeit brachte ein Netzwerk 
hervor, dass den Holzbau zum einen nach aussen in der Meinungsbildung und nach innen in 
der qualitativen Weiterentwicklung vorangetrieben hat.  
 
Nach aussen wurde durch Informationsinitiativen in Form von Beratungs- und Informations-
angeboten aufbereitet wie z.B. durch die Angebote von proHolz OÖ. Zum anderen wurden 
mit dem OÖ Holzbaupreis qualitativ hochwertige Baulösungen aus Holz in die öffentliche 
Diskussion eingebracht.  
 
Nach innen, den Planern und ausführenden Betrieben, wurde eine ständige Weiterentwick-
lung von neuen Lösungsansätzen für den Holzbau in Form von ergänzenden Weiterbildun-
gen zu spezifischen Fachthemen, Exkursionen und Kooperationsmodellen angeboten und 
vermittelt. Diese Aufbereitung durch proHolz und den MHC war und ist die Grundlage für die 
positive Entwicklung des Holzbaues in Oberösterreich. Eine weitere Basis liefert die Kunst-
universität Linz mit ihrer Architekturausbildung und dem Überholzlehrgang. 
 
 
 
  

OÖ. Netzwerk Holzbau

  
Abbildung : Netzwerkes  Holzbau OÖ 
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Haus der Landwirtschaft – Ried im Innkreis 
 
Für das Bauvorhaben, ermöglicht durch den Ankauf der alten Bezirksbauernkammer durch 
die Stadt Ried, wurde mit Unterstützung der Architektenkammer für OÖ und Sbg. ein 
geladener Architektenwettbewerb durchgeführt. Aus den 9 Einreichungen wurde von der 
Jury der zweigeschossige Holzbau des Bregenzer Büros Fink &Thurnher als Siegerprojekt 
ermittelt.  
 

 
                 Abbildung: Büro Fink/Thurnher Bregenz 
 
Das neue Haus der Landwirtschaft ist ein gelungenes Beispiel, wie durch Zusammenarbeit 
mit sachlichen, sinnlichen und ökologischen Inhalten nachhaltig ein hoher Mehrwert erzeugt 
werden kann. Die hochqualifizierte Bauweise spiegelt das verantwortungsbewusste Handeln 
beider Organisationen wieder. 
 
Mit dem Neubau auf dem Rieder Messegelände entstand  ein abgestimmtes Areal mit klaren 
Bezug zur bestehenden FIH-Anlage sowie eine städtebaulich markante  Verbesserung des 
Messeareals.  
 
Das Gebäude ist als eigenständiger Pavillon konzipiert, wobei die Räume des FIH im 
Obergeschoß und die der Landwirtschaftskammer  im Erdgeschoß angeordnet sind. Der 
Veranstaltungsbereich liegt direkt beim Haupteingang und kann unabhängig vom 
Bürobetrieb genutzt werden. Zusätzlich unterstützt die Raumkonzeption eine durchlässige 
Nutzung bei Großveranstaltungen und Messen.  
 
Entsprechend dem Grundsatz der Nachhaltigkeit ist das Gebäude in reiner Holzbauweise 
konstruiert. Die Holzrippen sind nach außen sichtbar und wahlweise mit Glaselementen oder 
mit Schafwolle gedämmten, holzverschalten Paneelen ausgefacht. Das statische Konzept 
ermöglicht großzügige Spannweiten und unterstützt eine flexible Innenraumnutzung.  
 
Mit dem Neubau dieses  Beratungs-, Bildungs- und Veranstaltungszentrum haben die 
Landwirtschaftskammer und die Erzeugergemeinschaft Fleckviehzuchtverband Inn- und 
Hausruckviertel einen modernen Rahmen für ihre dienstleistungsorientierte Arbeit 
geschaffen. Diese Bauvorhaben spiegelt die Verantwortung beider Bauherren wieder, mit 
weitgehendem Einsatz von natürlichen, nachwachsenden Rohstoffen eine hohe 
Nachhaltigkeit zu erzielen. Der innovative Einsatz von Holz soll für bäuerliche Familien und 
für öffentliche Bauten in Oberösterreich beispielgebend sein.  
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Technische Daten: 
Nutzfläche gesamt:                   1.445 m² 
Umbauter Raum:                 6.600 m³ 
Verbautes Holz     600 m³ 
 
Bauchronik: 
Geladener Architektenwettbewerb  Juli 2006 – Nov. 2006 
Überarbeitung + Einreichung   August 2007 
Ausschreibung    bis Dez.  2007 
Baubeginn     Febr. 2008 
Fertigstellung            Jänner 2009  
 
Planung: 
Architektur:  ARGE  Fink & Thurnher, Bregenz 
 

               
 

 
 
Abbildungen: Simon Bauer 
 
Das neue Haus der Landwirtschaftskammer in Ried im Innkreis ist ein gelungenes Beispiel 
dafür, wie durch Zusammenarbeit nachhaltig Mehrwert erzeugt werden kann. Gemeinsame 
Interessen, übergreifendes Arbeiten und vorhandene Netzwerke lassen Synergien entste-
hen, die den bäuerlichen Betrieben zugutekommen und ein Projekt dieser Größenordnung 
und Nachhaltigkeit erst möglich machen. 


